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Samstag den 4. März A8«S5.

Maunementsprei».
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl, Fr, 2, gö,
Vierteljährl. Fr, l.LS.

J>. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl Fr. 2, 5l>.

B.erteljährl, Fr. l.25.

Schweizerische

Mrrhen-Äeitung
Herausgegeben ron einer bntlioll^cken Gejselllscbnßt.

EinrückungSgrbühr,
I» Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a m st a g

in jekks oder acht
Quartseiten,

Briefe».<Selderfr«Rc«

Blumen auf das Grab
des

Hochsetigcn?. Illeàosins kkoreniini

(Mitgetheilt aus Freiburg im Breisgau.)

Es drang ein Donnerruk her aus dem Schwel-

zerlande ^

Und wie ein Blitz in sonnenklarer Lust,

Der unsere Sinne plötzlich in die Fesseln bannte,

An unser Ohr die Trauerkunde ruft.
Noch lang durchklang es bebend unsere Ohren:
Der Schweiz und Deutschland ging ein großer

Mann verloren!

Mir aber fing die Herzenswunde an zu bluten,

Mir, dem er Bruder, Freund und Vater war
Und auf des Erdenslebens wilden Fluthen

Mir bot die wärmste Kraft und Hülfe dar.

Der Mitwelt ward ein großer Mann entrissen;

Was einer Frenndesbrust kann einzig diese

wissen. —

Darum trag' ich still die harten Trauer-
schmerzen, —

Nach Gottes Willen, der ja Alles lenkt,

In meinem tief von Leid durchwühlten Herzen,

Bis Gott der Linderung süßen Trost mir schenkt.

Das war mir Pater Thcodosius gewesen

Was mir die Pflicht gebot, — ihr habt's
gelesen.

Was Hunderten und Tausenden von Menschen

er gewesen,

Das tönt wohl durch der Presse Mund,
Doch was Einzelnen — Gott er kann's nur

lesen

In unseres Herzen tiefstem Grund.

Ich kann, was er mir that, ihm nicht vergelten,
Doch Gott wird es in jenen ewigen Welten.

Ich konnt' zwar nicht die Abschiedsthränc
weinen

Hinab auf seine ferne, theure Gruft;
Dock in dem Geiste konnt' ich mich vereinen

Als fern zu Chur die Todtenglocke ruft:
Er ist nicht mehr, er ist von uns geschieden,

Gott geb' ihm ew'gcn Loh n undew'gen Frieden.

Freiburg i. B. v. I».

I » »

'trauert Waise, Kranke, Arme, Alle tieN'
Heimgegangen ist ein Man» allüberall,
Mlifrigst immer Alles tröstend, helfend, wll
ttft dieHilf' kaum möglich, Noth am größtenwall
Ilankerfüllt nach seinem Tod gedenken Alllîl
«»bue Unterschied des Stands und RegiolV
Heiner großenWerke, DcnkmalseinerGeisteskrafl'
lmmer bleibt der Ruf und Name TheodosI
Ulnvergeßlich. Seine Worte, Pläne, Thatektzl

Hprechen laut, daß Er ruhmvollst verewigt sel
ZU I»

Mahnruf der Kirche an ihre
Gläubigen in gegenwärtiger Zeit.

(Hirtenbrief von Carl Johann, Bischof
von St. Gallen.)

Mit dcm Beginne der heiligen Fasten-
zeit sind die Tage wieder nahe gerückt,
wo wir, wie der Apostel sp'richt, vom
Schlafe aufwachen, die Werke der Finster-
niß ablegen und die Waffen deL Lichtes
ergreifen sollen, um im Kampfe gegen die
Feinde unseres Heiles wohlgerüstet ein-
zustehen und durch Erneuerung unseres
religiöse» Glaubens und Lebens den Sieg
über die Welt zu erringet!. Was der
dießjährigen Fastenzeit für uns eine noch

höhere und- außergewöhnliche Bedeutung
gibt, ist der denkwürdige Umstand, daß
der heilige Vater Papst Pills IX. durch
die Eröffnung eines allgemeinen Juki-
läums sie einleitet und von der erhabenen
Hohe seiner apostolischen Stellung alle
Gläubigen der katholischen Welt zur
Buße, zur Begnadigung, zur Versöhnung
mit Gott aufruft. Während der Stell-
Vertreter Christi auf Erden allen Gläubi-
gen die Gnadenschätze der Kirche erschließt,
ermangelt er nicht, ihnen auch die großen
Gefahren aufzudecken, von denen sie i»
der Welt bedroht sind. Denn in stark-
müthiger „Vollziehung des ihm von un-
serein Herrn Jesus Christus selber, in
der Person des heiligen Apostelfürsten
Petrus, übertragenen Amtes, die Lämmer
und die Schafe auf Erden zu weiden,
hat er alS oberster Hüter und Beschirmer"
der erhabenen katholischen Religion, der

Wahrheit und Gerechtigkeit, durch ein all-
gemeines Rundschreiben seine Hirtenstimme

über die ganze Welt ertönen lassen, um
die Heerde des Herrn mit den Worten
des Glaubens zu nähren, und vor ihren
Augen die Irrthümer unserer Tage auf-
zudecken und zu verwerfen, welche mit »n-
sercm göttlichen Glaube» und der Lehre
der katholischen Kirche eben so sehr, als
mit der Ehrbarkeit der Sitten und dem

ewigen Heile der Menschen im grellen
Widerspruche stehen und keinen andern
Zweck verfolgen, als die Grundlagen der
katholischen Religion und der bürgerlichen
Gesellschaft zu untergraben, Tugend und
Gerechtigkeit unter den Mensche» auszu-
tilgen, die Gemüther und Herzen zu ver-
kehren, die arglosen Seelen und nament-
lich die unerfahrene Jugend von der hei-
ligcn Sittenzucht abzuziehen, sie in
die Fallstricke des Irrthums zu locken
uud zuletzt von dem Schooße der katho-
tischen Kirche loszureißen." Wenn Ihr
darum, geliebte Bisthumsangehürige, die
Stimme des obersten Hirten vernehmet,
so verhärtet Euere Herzen nickt in der
Unbußfertigkeit, sondern Angesichts der
Gefahren der jetzigen Welt beeilet Euch,
die gnadenvolle Frist zu benutzen, die
Euch Gottes Barmherzigkeit noch einräumt,
bevor der Tag seiner Gerechtigkeit und
das unwiderrufliche Urtheil über Euch
einbricht. Denn, wer auf hoher See den
Sturm cinherrauschen sieht, bestellt zeitig
das ihm anvertraute Schiff mit der nö-
thigen Ausrüstung und Bemannung, um
es über den tobenden Wellen zu halten
und nach der schützenden Bucht hinzulcu-
ken, die ihm volle Sicherung bietet; und
wer seine Seele und die ewige Seligkeit
liebt, sucht sie im Sturme dieser Zeit für
die Ewigkeit zu retten und in jenen siche-
reu Hafen des Heiles zu bringen, den
Jesus Christus in seiner Kirche ihr auf-
geschloffen hat.

Laßt mich zwei Fragen Euch beant-
beantworten: 1. Wie ist die Welt bk-
schassen, i» der wir unser ewiges Heil
wirken sollen? und 2. Wie wirken wir
in dieser Welt unser ewiges Heil?

Q

Wir leben, Geliebtcste, mitte» in einer
Welt, die voll Gefahren für unser ewiges
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Heth geworden ist. Der gewaltige Sturm,
der über sie eingebrochen, wälzt die trü-
den Wogen des Unglaubens und des

Sittenverderbens über alle Länder dahin
und verdirbt mit seinen giftigen Dünsten
den allgemeinen Lustkreis, darin die Men-
schen für ihren Geist, für ihr Denken
und Handeln Athem schöpfen; denn die

Begriffe von Recht und Wahrheit, von

Religion und Tugend, von Freiheit und

Knechtschaft werden immer mehr verwirrt
und verkehrt; das Licht wird Finsterniß
genannt und die Finsterniß für Licht aus-
gegeben, die Wahrheit wird als Lüge ge-
brandmarkt und die Lüge mit dem Schein
der Wahrheit bekleidet. Christus, die

ewige Weisheit des Vaters, findet bei

Zahllosen keinen Glauben mehr, dagegen
schenken sie den unsinnigsten Behauptn»-
gen und Vorgaben verwegener Menschen

unbedingten Glauben, sobald sie ihnen
eine Religion normalen, die keinen Glau-
beu fordert; eine Sittenlehre verkünden,
die alle Laster erlaubt, und eine Ewigkeit
hindichten, die den Guten und den Bösen
ein gleiches Loos in Aussicht stellt. Weil
sie aber absichtlich ihr Auge dem höhern
Licht der Offenbarung und Vernunft vcr-
schließen, so läßt Gott zu ihrer Strafe
den Geist des Irrthums so mächtig auf
sie wirken, daß sie der Lüge mehr glau-
ben, als der Wahrheit, und den eitlen

Behauptungen verirrter Menschen mehr

trauen, als den Aussprüchen der göttlichen

Weisheit. „Die ganze Menschheit, schrieb

der heilige Augustin, hatte einst die Leiter

zum Himmel verloren, da ward für sie

das Kreuz auf Golgatha aufgerichtet,
und siehe, der Himmel wurde wieder mit
der Erde verbunden." Unzählige Seelen

sind auf dieser Leiter des Kreuzes Christi
durch Glaube, Frömmigkeit und Tugend

zum Himmel hinangestiegen, allein diese

Leiter zum Himmel soll wieder umgestürzt,
die Erde wieder vom Hunmel getrennt,
die arme Menschheit in jene Nacht des

Todes und der Finsterniß zurückgeführt
werden, aus welcher die unenvliche Er-
barmung Gottes durch Jesus Christus sie

erlöset hat. Unser anbetungswürdige Herr
und Heiland hat während achtzehn hun-
dcrt Jahren durch die von ihm begrün-
dere, heilige Religion und Kirche die Welt
erleuchtet, die Sünder berufen und bc-

gnadigel, die Unwissenden belehrt, die

Unglücklichen getröstet, die Seelen in den

Himmel eingeführt, und AlleS, was das
Lebe» der Völker und der Menschheit

durch Kunst und Wissenschaft, durch Bil-
dung und Kultur verschönern und beglü-
cken konnte, geschaffen und gepflegt, —
dennoch will unsere tiefverblendete Zeit
ihn nicht aufnehmen, ihn nicht mehr in

ihrem Schooße dulden. Die Gewalthaber
lehnen sich gegen Christi Herrschaft auf,

die Schriftgelehrten erheben wider ihn
die alten Anklagen: er habe sich fälsch-

lich als den Sohn Gottes ausgegeben,
und die bethörte Masse erhebt auf's Neue

das Geschrei: an's Kreuz mit ihm, sein

Blut komme über uns und unsere Kinder.
Und wir sollten uns bei all' den Gottes-

lästernngen, Sünden und Unthaten, die

rachefordernd zum Himmel aufsteigen,
noch wundern, daß die Erde wieder er-

zittert und alle menschlichen Einrichtungen
mit ihr wanken, daß ein Nebelmeer von
Irrthümern die Sonne am Himmel ver-
finstert und ihre Strahlen dem Auge

zahlloser Menschen fast unzugänglich
macht?

Wie die Kirche mit Christus und Chri-
stus mit Gott dem Vater auf das Un-

zertrennlichste verbunden ist, so führt uns
die Kirche zu ChristuS, Christus aber

zum Vater auf dem Wege des Heiles
hinan. Das wissen die Bösen gar wohl
und darum ist ihr wilder Kampf der

Reihe nach zuerst gegen die Kirche,
dann gegen Christus, endlich auch

gegen Gott selbst gerichtet, die Kirche
aber hat in erster Linie ihren Anprall
auszuhalten. Es gibt in der Welt nur
Eine ganz sichere Burg zu Trutz und

Wehr gegen alle Verführung zum Irr-
thum und Verderben, nur Eine» festen

Fels, dem die Quellen der Erlösung zum
Heile der Menschen entfließen, und dieß

ist die katholische Kirche. Von ihr hat
der Herr vorgesehen, daß die Pforien
der Hölle sich wider sie erheben werbe»,

er hat aber auch über sie vorhergesagt:
die Pforten der Hülle werden sie nicht
überwältigen. Und die Mächte der Hölle
erheben sich wider unsere göttliche Kirche
in dieser Zeit; sie haben duc Vorhöfe der

Kirche mit dem Trümmerhaufen so vieler

ihrer Stiftungen und Anstalten angefüllt,
die Schenkungen frommer Gutthäter ihr
größtenlheils entrissen, an manchen Orten
ihr Hände und Füße gebunden und sie,

die eine Königin der Völker war, zur
unwürdigen Dienstbarkeit verurthcilt. Al-
lein aufgebaut auf dem Felsen Petri, be-

wahrt sie den Schirmbrief des Allmächti-
gen in ihrer Lade und dieser sichert ihr
den endlichen Sieg und die sichere Net-

tung zu, die Pforten der Hölle wer-
den sie nicht überwältigen! Was aber

auch bisher gegen die Kirche unternommen

worden, konnte den Geistern der Vernei-

nung noch nicht genügen, sie wenden sich

in ihrem Sturmlanfe auch gegen Das-
jenige, was von allen Christen bisher als
ein gemeinsames Heiligthum verehrt und

festgehalten wurde: — die heiligen
Schriften selbst werden von ihnen bc-

kämpft und als ein Fabelwerk erklärt.
Unter dem Wahngebilde eines religiösen

Fortschrittes bekriegen, sie das Christen-

thum, und die betrogene Menschheit soll
für jenen Abfall vorbereitet werden / wo
die Gottlosigkeit mit dem Satze der Ner-
zweiflung endet: es ist kein Gott! Zu
einem solchen Ende muß die Auflehnung
gegen Christus und seine Kirche führen;
denn wie der Stein am AbHange des
Berges seiner Unterlage beraubt, durch
die Wucht seiner eigenen Schwere sich

bis zur tiefsten Tiefe herabstürzt, so wird
die menschliche Vernunft, die sich von der
Autorität und dem Glauben einmal los-
gesagt hat, durch willkürliche Deutung
auch mit dem heiligen Evangelium Jesu
Christi fertig, endlich aber, von einer Ver-
neinung zur andern hingetricben, selbst
an dem Throne Gottes des Allerhöchsten

zu rütteln wagen. Denn sie richten, wie
geschrieben steht, ihren Mund ge» Him-
mcl, um wider den Himmel zu streiten,
und ihre Zungen gehen in unzähligen
Druckschriften und Blättern wie Schlau-
gen auf der Erde herum, um dem gläu-
bigcn Volke den tödtlichen Biß ungläu-
biger und gottvergessener Gesinnungen und
Sitten beizubringen.

(Fortsetzung folgt.)

Vor 8W Jahren — und Jetzt
oder

Di« alten Zîluntazenser — und die neuen?

(Mitgetheilt.)

1. Zur Zeit Heinrichs IV., Königs
der Deutschen, in der erste» Hälfte des

XI. Jahrhunderts, war die Kirche Gottes

so zu sage», der weltlichen Macht ganz

Unterthan. Die Großen der Erde, vom

König bis zum Grafen, verfügten zu

ihren weltlichen Zwecken über die meisten

kirchlichen Würden und Amtsstellen, die

Simonie und Priesterehe (das Koncubi-

nat) drang fast in allen Ländern durch.

Es gab Päpste und Gegenpäpste. Das
christliche Volk wußte nicht mehr wem es

gehorchen sollte; seine beweibten Priester

flößten ihm wenig Ehrfurcht und Zu-
trauen ein. Nur der Glaube hielt zähe

und unverdorben bis in die untersten

Schichten. Aber auch da, wie zu allen

Zeiten, seit Gründung der hl. Kirche,

crwahrtc sich das Wort des Herrn: „Die
Pforten der Hölle werden sie nicht über-

wältigen."
2. Der Schwäche menschlicher Mit-

Wirkung anvertraut, mußte das Göttliche

und Heilig:, wie im alten, so im neuen

Bunde, von jeher stets unter unsäglichen

Mühsalen und Anfeindungen sich Bahn
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brechen. Seine Träger nnd Förderer,

auch wenn der Sieg ihnen durch Gottes

Verheißung nnd Gnade .gesichert war,
hatte» keine andere Wahl, als um diesen

tausendfach gewehrten Sieg zu kämpfen,

zu leiden und zu sterben. Diesem gölt-

lichen Nathschlusse unterlag die ganze

Heils-Ordnung. „Das Himmelreich leidet

Gewalt, und nur die sich Gewalt an-

thun, bringen es an sich." Unser Heiland
selbst vollbrachte das gültliche Erlösungs-
werk nur durch sein Leiden und seinen

Opfertod.
3. Wodurch kam der Herr in jener

Zeit äußerster Noth seiner Kirche zu

Hilse? Da Er Menschen und nicht Engel

über sie geseht, und selbst Mensch ge-

worden, als Gottmensch leibhaft in ihr

wohnt und lebt — wählte Er, wie

immer, Menschen zu Werkzeugen neuer

Heilsspendungcn.
4. Die anfängliche Bewegung zur

Ausrottung der Simonie und des Kon-

cubinats, im XI. Jahrhundert, ging vor-

züglich vom Ordensstande aus. Die
Benediktiner von Cluni waren die ersten

Träger des bessern Geistes, die Vorläufer
und Förderer im Kampfe für die Neube-

lebung des kirchlichen Geistes, und für die

Unabhängigkeit der Kirche gegenüber

maßloser Uebergriffe der weltlichen Macht.

Gott gab ihnen den Mann seiner Rechten,

der, was sie im stillen Heiligthum des

Klosters hegten und pflegten, unter ihrem

Einfluße nach Außen zur That umsehen

konnte. Dieser Mann war der kraftvolle

Hildebrand, Gregor VII., dem unter

gleichem Einflüsse der Kluniazenser, schon

Leo IX. vorbahnend vorangegangen war,
und welchpm der gluteifrige gottersüllte

Petrus Damian in seinem Riesenkampfe

mit aller Weltmacht zur Seite stand.

Diese zwei Männer und die früher schon

durchgesehte Neubelebung des Benedik-

tinerordens durch die Mönche von Cluni,

genügten in Gottes Hand, um dem über

die Kirche Angerissenen Verderben einen

Damm zu sehen, und neue, reinere

Sitten im Kirchen- und Laienstande her-

vorzurufe». Der große Bernard von

Clairveaux war auf dem Wege, das Werk

dieser auserwählten Gottesmänner fortzu-

sehen. Später sollten Franziskus und

Dominikus erscheinen, um der christlichen

Welt vollends eine neue Gestalt zu

geben.

3. Jetzt, in unserm XIX. Jahrhundert,
steht cS in gewisser Hinsicht unstreitig

besser, hinwieder aber weit schlimmer, als

damals, beim Beginn des Mittelalters.
Das Papstthum und der Episkopat mit
seinem Klerus leuchten in der Kirche

durch Festigkeit des Glaubens, Einheit
der Lehre, Reinheit der Sitten, Anhäng-

lichkeit an den apostolischen Primat, wie

nimt bald zu einer Zeit. Dagegen aber

wird das göttliche Erlösungswerk, somit
der ganze darauf gegründete Dogmen-

Inhalt, wie zu keiner Zeit, geleugnet,

beseitigt, oder zur Legendcnsage hcrabgc-

würdigt. Die profane Wissenschaft hat
mit einem ungeheuern Aufwand von

Gelehrsamkeit, oder vielmehr mit maß-

losem Dünkel und Hochmuth, alles

Göttliche und Uebernatürliche wegdemon-

strirt und so dem Sensualismus im
antiken Heidenthum alle Thore und Wege

geöffnet. Es ist die Prostitution, das

Verderben jener mit der ewigen Gottheit
zerfallenen alte» Weisen, deren Verbleu-

dunz und Schande der Apostel im I. Cap.

seines Römerbriefes so ergreifend ans

Licht geseht.

ö. Soll diesem Verderben nun Ein-

halt getheilt werden, und soll die Kirche,
wie jeder Zeit, so jetzt wieder über so

mächtige Feinde siegen, so ist dieß ohne

geistigen Krieg, ohne gewaltigen Zusammen-

stoß und Kampf auf Leben und Tod
kaum gedenkbar. In diesem Kampfe
wird sich der Herr im Hinuncl seine

Vorkämpfer und Führer wählen. Er
ruft ihnen — und sie stehen am Platze.
Aber wo sind die Kerntuippen, die er-

probten Streiter des Heiligthums? Wie
weit und breit man auch die Blicke richten

mag — es ist äußerst schwer sie heraus-

zufinden. Die alten Kluniazenser haben

sie keine Nachfolger mehr? Wo sind sie

diese heiligen Mäiinervereine, diese Engel
der Kirche, diese Boten des Gottmenschen,

diese Wächter und Träger des göttlichen

Erlösungsschatzes, diese vom Geiste ihrer

hl. Väter durch und durch erfüllten, dlten

Claustrales? Wo sie sich melden und ihr
Panier erheben, wir geben ihnen das

Wort, reihen uns in ihre Glieder und

halten zu ihnen! —

Zur Bcrnnigung drr liturgischen
Gebräuche.

(Korrespondenz aus Freiburg.j

Ein »euer Anstoß zur liturgische» Bes-
serunq nnd zur pünktlichen Beachtung der

römische» Liturgie wird bei uns gegeben

durch Hochw. Hrn. Mehling, Direktor im
Seminar zu Freiburg. Etliche Punkte
des A-Ianuals lîituum des Hrn. Piller
(Professor im hiesigen Seminar) hatten

sowohl von Seite der Geistlichkeit als
des Volkes etlichen Widerspruch hervor-
gerufen, weil sie der Bequemlichkeit und
dem Schlendrian oder auch der mißver-
standencu Frömmigkeit mißfallen; nun be-

kämpft Hr. Mehling diese Einwendun-

gen in einer kurzen leichtfaßlichen Schrift
Lelaireissoments sur Is Illturxio Lo-
mains. In vier Hauptstücken behandelt
er I. die Wichtigkeit und Ehrwürdigkeit
der kirchlichen Liturgie, besonders auf den

Worten des Mist, Cone. sich stützend.
Less. VII. can. XIII. 8i guis àe-
rit reoeptos et approbates seelesiks
eatlioliew ritus, in solemn! sneramsn-
tvrum aàinistratione acklnder! eon-
suetos ant eontemni, aut sins pee-
eato a ministris pro libitu omitti, aut
in novos alias per quemeuwque ee-
elesiarum pastorem mutari posse,
anatbema sit. II. Ursachen der Ver-
schiedcnheit in den kirchlichen Gebräuchen
und Ceremonien, als: mangelhafte Bau-
art der Kirchen, Armuth der Kirchen-

fabrik, das Dnsein eines einzigen Geist-
lichen um Ceremonie» zu beobachte», die

mehrere Geistliche fordern; der böse Ein-
fluß der sogenannten lienaissanos auf
den Geschmack in Künsten, der schisma-
tische Einfluß des Jansenismus und Gal-
likanismus, der in Frankreich 8V Bis-i
thümer (von 133) von der römischen

Liturgie trennte; Mangel an einem Se-
minarium, unruhige Zeiten, Alles dieses

erschwerte das Studium der Rubriken
und ihre Beobachtung.

III. Gegenstände, die bei uns eine Re-

form nöthig hätten. — Die dreitägige
feierliche Aussetzung in der Charwoche

mit dem sog. hl. Grab, wo Christus-zu-
gleich todt und lebend sein sollte — und

von welcher Aussetzung tie Kirche nichts

weih. Ueberhaupt das zu häufige und

folglich mit zu wenig Ehrfurcht geschehende
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Aussetzen des hl, Sakraments. — Das Ab-

singen vom Inder» me ohne daß eine

Messe âe Requiem gesungen oder gelesen

werde sogar an Sonntagen. Das opfern

allerhand Gegenstände auf dem Altare

selbst anstatt auf einem dazu bestimmten

Tische. — Die Tragung von Reliquien
und Heiligenbilder beim Kreuzgang des

hl, Sakramentes. — Das nur theilweise

Absingen des Erecko bei der hl. Messe. —

Der Gebrauch der Volkssprache bei litur-
gischen Verrichtungen,

IV. Wiederlegnug der Einwendungen.

Das große Streitroß ist die Furcht vor
dem Volke, das doch, wie die Erfahrung
es beweis!, nichts ober nicht viel sagen

wird, sofern es nur von seinem Seelen-

Hirten über diese durch den Gehorsam ge-

gen die Kirche geforderten Aenderungen

gehörig belehrt und unternehmt wird

u. s. w. — Mild und schonend und doch

nicht ohne eine gewisse Schärfe ist das

Alles behandelt und wird hoffentlich wir-
ken, besonders da unser Hochw, Bischof

ein Kreisschreiben über den Gegenstand

auszugeben gedenkt und die Befolgung des

blnnuà Rituum zur Pflicht machen will.
Doch wäre noch die Uebersetzung der

Schrift des Hrn. Mehling in's Deutsche

sehr wünschbar, denn unser deutsche Be-

zirk hat die Reform eben so nöthig als

der französische.

St. Gär Zu- und MiWndr.
(Brief vom See im Lande St. Gallen.)

Da nicht so fast die Ereignisse als

ihre begleitenden Umstände den Blick in

die Zeitverhältnisse erweitern, so will ich

Ihnen noch etwas über die Meinungen

betreffs Rorschachcr Skandal melden.

Die Sache ist bekannt, daher kein Wort
darüber. Wie der Radikalismus in Ror-

schach in's große Horn geblasen hatte,

begann die Katzenmusik im ganzen kirchcn-

feindlichen Lager. Die radikalen Blätter

schrieen Zctter-Mordio : „verletzt seien die

Rechte der Menschheit, der Zeitpunkt sei

gekommen, wo man dem Pfaffenthum auf

den Leib rucken solhe, so könne kein Christ,

sondern nur ein Pfaff handeln." In
Kneipen und Eisenbahnen hörte man das

Geheul wegen dem traurigen Loos des

armen Flüchtlings. Ja der radikale Verein

von Wyl schickte der unglücklichen Familie

Dopfer 12 Fr. und trat so für die vcr-

letzte Menschheit gewaltig in die Schran-
ken. Doch will ich zur Ehre der from-

men Wyler bemerken, daß dieser saubere

Verein nur etwa 12 Mitglieder zählt,

worunter die Hälfte Protestanten. Ueber

die tollen Widersprüche, welche in dieser

Raserei der Freimaurer liegen, kein Wort.

Seit dem 3. Juni 1861, glaubten die

gutmüthigen Leute, sei der alte Haß ver-

schwunden und die Freimaurer würden

nie mehr die katholische Kirche angreifen.

Aber diese Erscheinung ist eine traurige

Enttäuschung. Der Haß glühte und

glüht im Verborgenen und prwartet un-

gestüm den Augenblick, um in Heller Lohe

auszubrechen. Dieses traurige Ereignis!

hat wiederum gezeigt, wie noch eine Masse

vorhanden, die, keiner Belehrung fähig,
bereit ist, die Greuel vom 3. Juni zu

erneuern, wie noch eine Partei lebt, welche

mit der Weltrevolution nur die Entfesse-

lung der Lüge und der Sünde anstrebt,

aber die Freiheit der Tugend und Wahr-
heit stetsfort bekämpft. Was hat bei

diesem Anlaße die hohe Regierung gethan?

Zwei Katholiken und drei Protestanten

haben die Klage des bischöflichen Ordi-
nariats wegen „Störung des öffentlichen

Gottesdienstes" kalt abgewiesen. Der
öffentliche Gottesdienst, meinten die Herren,

sei nicht gestört worden, die Unordnung

habe man provozirt. Soll denn bei uns

die Kirche faktisch ohne Schutz, dem Kir-
chenstörer Straflosigkeit zugesichert sein!?

Hoffnung auf Straflosigkeit reizt die Bö-
sen stets zu neuen Sünden. Diese fak-

tische Schutzlosigkeit wird wohl bald in

der Verfassung und in der Gesetzgebung

ausgesprochen werden. Dann ist bei uns

der Atheismus des Staates vollendet,
oder um mit den Freimaurern zu reden,

der Staat hat sein Ideal erreicht.

Diesen Anlaß wird das bischöfliche

Ordinariat benutzen, um eine Verordn

uung zu erlassen, wie man in ähnlichen

Fällen sich verhalten soll. So werden

die Pfarrherren nicht mehr so leicht in

Verlegenheit kommen, und Jeder weiß,

was mit ihm geschehen wird, falls er

außer der Kirche stirbt.

Bald dürften Sie wohl von einem

neuen Skandal iin Lande St. Gallen

hören. Sie wissen, wie das katholische

Kollegium letzten Herbst beschlossen hat, 5

Jahre lang jährlich 22,666 Fr. aus dem

Erbe des hl. Gallus an die Mischschule

des Staates zu bezahlen. Die Regierung

verlangt nun 25,666 Fr. und für so

lange, als die Protestanten ihre 5666 Fr.
entrichten. Was wird
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der Administra-

tionsrath thun? Was bis anhin? Was
wird die Mehrheit des katholischen Kol-

legiums thun? Stimmen wie bis anhin.

Da sind die 25,666 Fr. Denn wer lì.

gesagt, wird nicht auch R sagen? Der
Avministrationsrath hat zwar seit länge-

rcr Zeit von allen Seiten Hiebe erhalten,
und die Pflästerchen, welche man auf die

Wunde legen will, zeigen nur die Größe

des Geschwüres; aber dennoch wird er

sich nicht fürchten, zu den alten Lorbeeren

neue zu sammeln. Er hat ja viele Schutz-

Herren und kann sich mit Geld, Würden

und Titeln neue erwerben. Daher sind

wir den muthigen Blättern von Utznach

und Rorschach viel Dank schuldig, daß

sie das Bewußtsein des Rechtes wieder

geweckt und die faktische Möglichkeit, die

Administration weg zu heben, gezeigt ha-
beu. So lange die Eigenthümer ihre
Sache nicht ernstlich verlangen, weichen

die fremden Besitzer nicht. Dieser Grund-

satz gilt allüberall. Könnte z. B. der

Papst hoffen, seine Provinzen je wieder

zu erhalten, wenn er sie nicht ernstlich zu-

rückverlangtc? Also vorwärts, muthige

Kämpfer und die Finsterniß weicht, wenn

auch nicht so schnell, wie die Freunde

der Kirche verlange». Denn wir sind

Alle unter dieser Herrschaft aufgewachsen

und glauben fast, es könne kein Bisthum
ohne Administrationsrath bestehen.

Die Propstmahl in Kyern.

Die Erhebung des gelehrten, thätigen

Chorherrn II r. Tanner (Professor der

Dogmatik) zum infulirten Propst
des St. Leodegarstifts wurde in der

Kirchenzeitung bereits freudig begrüßt.;

hingegen haben wir noch etwas Histori-
sches und Kirch en rechtlich es über

diese Propstwahl nachzutragen.

Im Jahre 1456 wurde mit Einstim-

mung des Kirchenobcrhauptes Calixt III.,
des Constanzcr Bischofs Heinrich und der

Regierung von Luzern das Benediktiner-



Stift aus dem Hof in ein Chorherrenstift

umgewandelt und dabei die Norm festge-

seht, wie es mit der Wahl eines Prop-

sten und der Chorherren künftighin ge-

halten werde» solle. Der genannte Brief

vom 13, September 1456 besagt nämlich,

daß so viele des Raths, wie des Kapitels

es sind, zusammen sitzen sollen, um einen

Pröpsten oder Chorherrn bei allfälliger

Vakatur zu wählen. Stehen die Stim-

men gleich, so bestimmen die Räthe Eine»

aus den Stiftshcrren als Obmann, und

dessen Stimme, auf welchen immer selbe

fällt, entscheidet die Wahl. Mit der

Propsteiwahl ist eS bis zur Stunde so

geblieben, die Chorherren-Wahlen aber

hat die Regierung seit der französischen

Revolution gleichsam usurpirt und das

Konkordat von 1806 gibt eben keine Be-

rechtigung, da bei den Verhandlungen der

kontrahirende Theil von 1436, die Stifts-
Herren, Anno 1806 umgangen worden

war. Dr. Johannes Schweiger war der

letzte Benediktiner-Propst und der erste

Vorstand des Kollegiatstiftes; darum die

Urkunde auch „Schweiger-Brief" benannt

wird. > - ì »,

Bei der jüngsten Wahl wurde folgen-

der Vorgang vorschristsgcmäß beachtet.

Jedem Wähler theilte man die silbernen

Wahlpfenninge vom Jahr 1596 aus.

Uebcrdieß standen zehn Büchsen da, welche

der Nuntius untersuchte und dann schloß.

Scrutatoren und Zeugen wurden beeidigt,

und die Büchsen in die Sakristei auf den

Altar getragen. Neun Büchsen waren

mit den Name» der Stiftsherren über-

schrieben, die zehnte mit der Kantonsfarbe

„weiß und blau" für die Verlornen Stim-
men. Jetzt begaben sich abwechselnd je

ein Chorherr und ein Regierungsrath, dem

Alter nach, in die Sakristei, um die Vota

einzulegen.

Bei den Stiftsherrcn wird selbstver-

ständlich von den Scrutatoren allemal

jene Büchse des Stimmenden weggenom-

men. Nach vollendeter Einlage brachte

man sämmtliche Wahlurnen dem Vorsitzen-

den, der dieselben aufschloß, die Vota

.zählte und die Wahl verkündete.

Von Johannes Schweiger
(-s 1471) bis auf den letzt Erwählten

zählt die Geschichre 31 Pröpste, unter

denen zwei Bischöfe, Joft Knab (1653)
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und Joseph Anton Salzman» (1828),
zwei Rektoren der Universität von Basel,
Peter Brunnenstein und Heinrich Vogt,
und mehrere Doktoren der Theologie sich

befanden. Papst Pius VI. gestattete durch

eine Bulle vom 26. Dezember 1776
einem jeweiligen Pröpsten das Tragen
der Insel und des goldenen Brustkreuzes,
später den Stab und Ring. Dr. Georg
Rüttimann ('s 1791) war der erste

infulirte Propst, und sein Nachfolger
Nikolaus Balthasar (-s 1824) wurde
mit allen Jnsignien eines Prälaten der

heiligen Römischen Kirche (darum eine

Bestätigung der Wahl von Seite des

Papstes) beehrt.

Aarguuische Staalskirchtnrkgirrrrci.
iCorrespondenz.)

Das Lob, welches in letzter Nummer

Ihres BlatteS der Regierung des Kantons

Aargau gespendet wurde, — als habe

dieselbe ihre bisherige Sturmbocksrolle

gegen die Kirche abgegeben und dem

Thurgau überlassen, — war leider ein

verfrühtes.
Noch in der letzten Stunde, am 22.

Februar, hat die aargauische Regierung,
auf Antrag des katholischen Kirchenrathes,
(in welchem gegenwärtig drei Dekane

sitzen), dem päpstlichen Rundschreiben ihr
hoheitliches Visum völlig verweigert und
dem bischöflichen Hirtenbrief nur insoweit
ertheilt, als er die specielle Anordnung
des kirchlichen Jubiläums betrifft.

Die thurgauische Regierung besaß

wenigstens die Loyalität, ihre Placetver-
Weigerung rechtzeitig kund zu mache»,

wodurch es der thurgauilchen Geistlichkeit

möglich wurde, beim Hochwst. Ordinariat
Instruction über ihr Verhalten cinzu-
holen.

Anders im Aargau. Das Decanat
des Landkapitels Regensbcrg hatte am
24. Februar, dem Tag der Versendung
des Hirtenbriefes sammt Encyclica an die

Curatgeistlichen, noch keine offizielle Kunde

vom Staatsverbot. Deshalb wurde, so-

viel uns bekannt, im Kapitel Regeusberg

am letzten Sonntag gar nichts promulgirt,
indem man erwartete, daß für den Fall
wirklicher Placetsverweigerung eine Ver-

fügung des Ordinariates das Verhalten
der Geistlichkeit normiren werde. — Eine

solche Verfügung ist seither wirklich à
getroffen. Sie lautet für den Aargau,
wie die vom Hochwst. Bischof an die

thurgauische Geistlichkeit erlassene, dahin:
daß die Pfarrämter aus den officiellen

kirchlichen Erlassen weiter nichts verkün-
den sollen als das Dispofitiv zur Gc-

winnung des Jubiläumsablasses und die

Weisungen für die Fastenzeit, — beides

durch die Worte einleitend, daß ein
Staatsverbot hindere das

Rundschreiben des hl. Vaters
und den bezüglichen Hirtenbrief
des Bischofs zu verkünden, da-
her man sich auf die genannten
M itth e ilu n g en n a ch bischöflicher
Anweisung bcschränke.

In den drei übrigen Ruralkapiteln
hingegen, deren Decane zugleich Mitglie-
der des Kirchenrathes sind, erhielten die

Pfarrämter das Rundschreiben und den

Hirtenbrief mit Bekanntgebung des Staats-
Verbotes zugesandt, aber ebenfalls in so

später Stunde, daß eine Anfrage an das
Ordinariat vor Quinguagesima rein un-
möglich war.

Durch all dies gewinnt es den An-
schein, als verlange man im Aargau von
den Geistlichen unbedingten staatsdieneri-
schen Gehorsam, als wolle man denselben»

in Fällen, wo sie sich zwischen eine kirch-

liche und widersprechende staatliche Ver
fügung hineingestellt sehen, sogar die Mög-
lichkeit rauben, bei ihren in kirchlichen

Dingen allein competcnten Obern die

nöthige» Weisungen einzuholen. — Eine

solche Behandlung der einheimischen Geist-

lichkeit ist nicht nur unkirchlich, sondern

herabwürdigend.

Nachschrift: Eine Frage? Die ka-

thvlischen Mitglieder der thurgauischen

Regierung haben sich gegen die Placet-

Verweigerung zu Protocoll verwahrt. Ob
die katholischen Regierungsräthe des Kan-
tons Aargau ein Gleiches gethan, wollen

wir nicht fragen, da bekanntermaßen im

Aargau alle Gewaltacte gegen die katho-

lische Kirche von katholischen Staats-
männern auszugehen pflegen. Hingegen

die Frage können wir nicht ungestell

lassen:

„Welche Stellung haben die drei

geistlichen Mitglieder des Kirchen-

rathcs eingenommen, ans dessen Antrag



die Regierung die Plazetvcrweigcrung
beschlossen hat? Haben sie sich gegen
den Majoritätsantrag ihrer vier weltli-
chen Kollegen zu Protokoll verwahrt,
oder etwa gar mitgestnnmt zur Maß-
rcglung des Bischofs und ihrer gcistli-
chen Mitbrndcr? Die priesterliche Ehre
der geistlichen Herren Kirchcnräthe und

ihre Stellung zum Bischof und zur
Kapitclsgcistlichkcit richten in vorliegen-
dem Fall die unabwcisliche Forderung
an sie, durch eine öffentliche Erklärung
dem Verdacht vorzubeugen, als hätten

sie mitgewirkt zum Faustschlag gegen
die Kirche, deren Diener sie sind,"

Eine katholische Buchhandlung in der

Kaiscrstadt Wien.
(Mitgetheilt.)

Bekanntermaßen haben die Juden und

Freimaurer sich seit Jahr und Tag be-

strebt, in der katholischen Kaiserstadt die

Presse und den Buchhandel unter ihre

Botmäßigkeit zu bringen. Dieses Unter-

fangen ist ihnen leider nur zu sehr ge-

lungen und die Berichte, welche von fach-

kundiger Seite hierüber auS Wien ein-

gehen, sind haarsträubend.

Um so mehr Anerkennung verdient, daß

'Hr. Karl Sartori den Muth gefaßt

hat, diesem Mißstand entgegen zu treten

und in jeuer Weltstadt eine katholische

Buchhandlung zu eröffnen. Derselbe hat

bereits auch mehrere interessante Schriften

herausgegeben, unter denen wir den Lesern

der ,Schweiz. Kirchenzeitung' heute vor-

züglich nennen:

Der Papst und die uiodernen Ideen
(2 Hefte).

P'áddè Nermilloà à Vienne.

Der selige Petrus Canisius.
Lebensweisheit des hl. Ignatius.
Dramen für das christliche Haus

(2 Hefte).

Der christliche Reisegefährte.

Die lauretanische Lytanei w. -e. w

Schon bei der Begründung dieser Buch-

Handlung hatte Se. Exe. der Erzbi-
scho f v o n F r e ib u r g das Unternehmen

durch einen eigenen Erlaß den Katholiken

Deutschlands empfohlen, in dem der hoch-

verdiente Prälat u. A. sagte: „Da wir

„den Herrn C. Särtori als einen unserer

„heiligen katholischen Kirche treu und
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„warm ergebenen, von christlichem Geiste

„durchdrungenen, braven, soliden und in

„jeder Hinsicht tüchtigen Mann kennen

„gelernt haben, so können Wir ihn und

„sein Unternehmen nur bestens empfehlen

„und wünschen von ganzem Herzen dazu

„die Fülle des göttlichen Segens."

In neuester Zeit hat sogar der apo-
st oli sche Stuhl hanläßlich der Schrift
„der Papst und die modernen Ideen")
den Hr». Sartori mit einer lateinischen

Zuschrift beehren lassen, in welcher u. A.
steht: ^Lnnetissimus Ooininus Zratu-
1»tur Dibi, gnocl boo oporo aeleo bene

inoruvris ào Ooeiesiu, et printers»
instustriuin »rtoinyuk Duam in bujus
tantum tutelar» no äeous nclbibere àe-

crevons et solens. Ilino me Dibi
signitieare jussit, aooeptissiinum ipsi
suisse oblatum volume», illullgus per-
xralo aoeepisse animo no De bortnri,
ut in proposito oonstanter perstes,
vertus, De, guivouinguo in Oeolesinm
Ooi oontuleris oklioia, en in Oouni
ipsurn eollaturuw, gui mereellem recl-

àiturus nmpiissimnm Dibi protsoto
beneüiost in eunotis. Iä elum Lan-
etissimus Oominus Dibi ominatur, <li-

vini bujns muneris auspioem Lene-
cliotionem /Vpostolieam Dibi peraman-
ter impertit."

Wir glauben den Katholiken der Schweiz
einen Dienst zu erweisen, wenn wir sie

auf diese katholische Buchhandlung und

ihre Verlagsartikel aufmerksam machen.*)

Wochen-Chronik.

Da in Folge der Verkündigung despäp st-

li ch e n R u n d s ch r e i b c n s v. 8. Dez.

Brancher wünschen dürfte Näheres hierüber

zu studircn, so machen wir auf folgende

Schriften aufmerksam, die Aufschluß er-

theilen:
a) Die Convention vom 15. Sept.

und die Encycliktl vom 8. Dez. 1864
i von Msgr. Felix Dupanloup, Bischof

von Orleans. ^Deutsche Uebersetzung bei

Kranzfeldcr in Augsburg 74 S. groß 8.)

5) Die Verlagsartikel des Hrn. C. Sartort
finden sich bei ven HH. Näber in Luzcrn und

Scherer in Solothurn vsrräthig. Wir werden

einzelne derselben später in unserer Bücherschau

besonders besprechen.

s b) Die päpstliche Encyclika vom ^8.
> Dez. 1864 und das Verzeichniß der â

vom hl. Stuhl verurtheilten Irrthümer
der Neuzeit, nebst einigen erläuterntwü

Bemerkungen.. HRegensburg, Pullet, mit
' oberhirtlicher Genehmigung. 56 St.)" î

L) Der Papst und die modernen

Ideen (2 Hefte bei Sartori in Wien)
Diese Schrift gibt den Text und dw

Uebersetzung der vorzüglichen Erlasse

Pius IX., welche auf die Neuzeit Bezüg
haben, nebst Erklärungen, und wurde bdm

apostolische» Stuhl selbst als ein „Kom-
mentar zur Encyclika" belobt. HWiräver-
den auf diese beide Hefte zurückkonnstbill)

Aargau. Ueber die Lu'ihiebe des

Knöpflisteckens gegen daS Fastenmhndät
bemerkt die Botschaft. Die aargaiiksche

Regierung habe die Verlesung des Fästcn-
mandats und des päpstlichen Rundschreibens

nur in so weit erlaubt, als sie vom

Jubiläum handeln. Alles weitcie ver-
bietet sie. Der wohlweise Kirchenrath
habe zu diesem kleinlichen, unnützen, un-

freisinnigen Verbote den Vorschlag ge-
macht! Schöner Kirchenrath!

Da in diesem Kirchenrath auch

katholische Geistliche sitzen, so

dürfte es für diese eine unerläßliche Pflicht
sein, sich über die von ihnen in dieser

Frage eingenommene Stellung öffent-
lieh zu erklären.

BMI. Auf der Tagesordnung des

Großen Rathes steht wieder die Errichtung
einer katholischen Pfarrei in Viel.

SchWyZ. Der von Pater Theodosius

gestiftete Orden der Lehrschwestern zählt
321 Mitglieder, welche in den Kantonen

Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern,

St. Gallen, Thurgau, Appenzell, Solo-
thurn, Wallis, Freiburg, Zug und Grau-
bünden, sowie in Oesterreich, Preußen
und Baden thätig sind. Ihr Mutterhaus
ist in Jngenbohl bei Schwyz.

—> (Mitgeth.) Noch im Laufe dieser

Woche erscheint in der Buchdruckerei der

Waifenanstalt Jngenbohl eine ausführliche
Broschüre über das Leben und Wirken
deS Hochw. Pater Theodos, von einem

vertrauten Freunde des Verstorbene» mit
gewandter Feder geschrieben, worauf wir
aufmerksam machen.

— Den 2. März wurde in hiesiger

Pfarrkirche ein feierliches Reguiem für
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den um die Gemeinde Schwyz hochver-

dienten Generalvikar Pater Theodos
sei. abgehalten.

Die Gedächtnißfeier ward wesentlich

erhöht durch eine ausgezeichnete Predigt
des Hochw.Hrn. bischöflichen Kommissarius

Tschümpcrli, welche den unermeßlichen

Wirkungskreis, in dem sich1>. Thedosius

namentlich auf dem Gebiete des Schul-
und Armenwesens bewegte, in lebhaften

Farben vorführte.
Uri- In der Pfarrkirche zu Altdorf

wurden die Exequienjfür den unvergeßlichen

Pater Theodosius gehalten. Nicht nur
die Hochw. Geistlichkeit, sonder» auch die

h. Regierung, sowie der Gemeinderath

von Altdorf, und ein zahlreiches Publikum

beiderlei Geschlechts, nahm Antheil an

diesem kirchlichen Gedächtniß, welches durch

das hiesige Musik-Orchester wesentlich ge-

hoben wurde.

Nnterwalden. (Brief.) In Tarnen
wird während der hl. Jubiläumszeit von
den ehrw. VV. Kapuzinern Anizet,

Maximus und Ephrem eine 8tägige Volks-
mission gegeben; in Stanz wird selbe

vom Hochw. Hrn. Kommissar Niedcrber-

ger, Kaplan Joller, Jügendpfarrer von Ah
und Kaplan Frank abgehalten.

Wallis. Nach Berichten von St. Moritz
werden auf dem großen St. Bernhard
ein Mönch und zwei Knechte, welche

Abends nicht in's Kloster zurückkehrten,

gesucht; man vermuthet, daß sie in einer

Lawine den Tod gefunden haben.

Freiburg. In der Pfarrkirche zu Recht-

halten ward Mittwoch den 22. ein Trauer-

gottesdienst gehalten für den Hochw.

P. Theodos. Die verschiedenen Klassen

unserer Bevölkerung, über welche die er-

staunliche Wirksamkeit des Verewigten sich

erstreckte, waren bei diesem Anlasse vertreten.

Nämlich vorab der von ihm gegründete

Orden durch Schwestern aus dem Kol- l

leginmh von der Gauglera und von
Umbertschwenny; dann das Anstaltswesen

durch Pfleglinge genannter Institute; das

Vereinswesen durch Mitglieder des Pius-
und Vinzentiusvereins, und endlich die

Allgemeinheit seines Wirkens durch das i

Volk, welches trotz der Schnecmassen und

der schlimmen Wege zahlreich beiwohnte.

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Basel. (Milgeth.) Die Basler-

M i ss ions-G c sells ch a st macht au-
ßerordentliche Anstrengungen. Im Jahr
1861 bedürfte sie Fr. 311,074 zur
Deckung ihrer Bedürfnisse; daran erhält
sie bis 1863 Fr. 190,900. Gegenwär-

tig hat sie noch eine alte Schuld von

Fr. 66,000 und eine neue von Fr.
79,231, die sie durch einen neuen Auf-

- ruf an die Mitglieder ihrer Halbbatzcn-
Kollekte zu decken hofft.

S Spanien. Allerlei kirchliche
Nachrichten aus spanischen Blät -

tern. Die Polemik der Madrider
Journalistik, in pro und contra, die

Encyklika betreffend, ist äußerst leb-

/ haft und noch hatte die Regierung nichts

Definitives bestimmt betreffs der Promut-
gatio». Sie erwartet noch Auskunft von

ihrem Repräsentanten beim päpstlichen

Stuhl, so wie es scheint. —
Das Madriderblatt IZI Kodiern» vom

16. Jänner findet den Hauptgrund der

so gewaltigen Anfeindung der Encyklika

besonders darin, daß sie gegen den rcvo-
lutionären Geist in allen seinen verschie-

denen Richtungen auftritt; diese Anfein-

dung eben beweise, wie weit verbreitet,
wie tief gewurzelt dieser Geist in unsern

Tagen sei.

Der Patriarch der beiden Indien hatte
eine Besprechung mit mehreren hochge-

stellten geistlichen und weltlichen Personen,
um bei Publikation der Encyklika sowohl
die Rechte der Kirche als die Krone zu

wahren und so wo möglich einem daheri-

gen Konflikt vorzubeugen.
Viele Bürgör von Alcira (Stadt in

der Provinz Valenzia) richteten an den

hl. Vater eine Adresse voll des wärmsten
Dankes für die Unterstützung, die derselbe
den durch die furchtbaren Uebcrschwcm-

mnngen in der genannten Provinz Ver-
unglückten gewährt hatte.

Badeil. Die Aufregung ist auf das

Höchste unter dem katholischen Volk ge-
stiegen. Eine Volksversammlung, welche

in Mannheim stattfinden sollte, wurde

durch Polizeigewalt und Pöbeltumult vcr-

hindert. So versteht die badische Regie-

rung die Freiheit des Volkes. Es wurde
ein katholischer Laudmann niedergestochen;

ein alter ehrwürdiger Geistlicher erhielt
durch Steinwürfe drei schwere Wunden

l in den Kopf; ein anderer junger Geist-
1 licher wurde mit Koth beworfen und auf
^ dem Boden geschleift; mehrere andere

> Geistliche wurden sonst mißhandelt.

Entstand. Die Bestattung drs Kardi-
nals Wiseman fand am 23. auf dem

römisch-katholischen Kirchhof in Kensal-

Green zu London mit einer riiualen

Feierlichkeit statt, wie man es in Eng-
land seit der Reformation nicht mehr ge-

sehen hat. Eine Menge Gelehrter und

Staatsmänner und über 200 katholische

Geistliche nahmen Theil, und der Zu-
drang des" Publikums war ungewöhnlich

groß. I)r. Manning, einst ein anglikani-

scher Erzdechant und jetzt katholischer

Prälar, hielt nach dem Requiem in der

Morfields-Kirche die Leichenrede.

Neuestes.
Berit. Durch einen Großrathsbeschluß

vom 2. dieß ist in Viel eine katholische

Pfärrei errichtet worden, mit einem Ge-

halt von Fr. 1440 und freier Wohnung,
gegenüber einem Antrag der Regierung,
die den kathol. Pfarrer mit 2000 Fr.
besolden wollte.

Personal-Chronik.
k. l.?. sGlarus.j Den 27. starb in

Näfels in einem Alter von kaum 26 Jahren
Hochw. Herr Kaplan Kälin aus Einstedeln.

Offene Korrespondenz. Die gediegene und
zeitgemäße Abhandlung „Warnung vor Auf-
Hebung der Feiertage" wird verdankt und
nächstens veröffentlicht werden. Einige Korre-
spondenzcn mußten für heute verschoben werden.

Inländische Mission.
1. Durch Hochw. Hrn. Pfr. Helffer in Freiburg :

a. Von Freiburg Fr. 37. 7S

„ Im - so
4. 60

„ dlurist 2. —
„ Iloiixliàier 2. —

Im tìootie 2. 70
„ Strüß 11. 20

„ Lourtepiir — 60

„ ^lbouvs 4. 6S

„ I-essoo 1. 30

„ Krnmlrivki! — 20
ß I-o dliorlots - 20

b. von Pruntrut 66. S0

„ Im ckoux 4. 60

„ Lourtotolls 12. 80

„ Lnsâsovurt - 20
e. von lmua-miro 5. S0
el. von Neuenburg — 40
s. von Äon â 33. 7S
Vom Piusverein Tägeriz 10. 60
Von Hochw. Hrn. Kapl. Stein-

egger in Dießenhofen S. —
Uebertrag laut Nr. 8 17S7. 20

Fr. 1S64. 7S
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Bei Unterzeichneten erscheint innert ganz kurzer Zeit-

lì. I
Kapuziner,

Generalvikar von Chur.
Non einem

seiner Schüler.
>tit I^Ottìîìie il» 1^1à<»to<»IZ

Diese Biographie ist aus der Feder eines seiner vieljährigen vertraute-
st en Freunde geflossen und wir glauben bemerken, zu dürfen, daß kaum Jemand
im Falle sein wird, eine getreuere Lebensskizzc des großen Mannes zu zeichnen
Selbe wird ohne Zweifel dessen Freunden und Bekannten willkommen sein.

Bestellungen hierauf werden sofort angenommen.

Hedr. Räder in I-uisern.

Vorzügliche Gà'Micher
zu billigsten Preisen

zu haben bei Frz. Inst Schissniaim

Buchhändler und Antiquar in Luzer»,

Krongasse, 377.

Himmlisches Zilumengärtlein, enthaltend
Morgen-, Abend., Meß-, Beicht-,
Kommunion- und Vespergebete mit
lehrreichen Unterweisungen, nebst Er-
innerung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche. Von einem Prie-
ster und Seelsorger. Zehnte verm. Aufl.
256 Seiten mit Stationenbildern, kl. 3.
gebunden für nur 65 Ct. l6 Expl. zu-
lammen für nur 6 Fr..
Das „Blumengartlcin" ist ein seit Jahrzchn-

ten wohlbekanntes, beliebtes und zu Tausen-
den verbreitetes Andacktsbuch. Diese große
Nachfrage macht es auch einzig möglich, das-
selbe gebunden zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Huber, Z. Pfarrrr in Uffikon, Lehr- und
Andacktsbuch nach dem Sinne der r v-
m i sch-ka tho lis ch en Kirche, zunächst

für jugendliche Seelen. Mit 15 Hotzschnit-
ten. 367 Seiten, kl. 3. gebunden für
nur 75 Ct., 5 Exempt, zusammen für nur

3 Fr. 75 Ct.

Lnchhandlnng von Frz. Zos. Zchiffmann
in Lnzcrn.

Soeben erschien und steht auf frankirtes
Verlangen zu Diensten mein

Antiqnariats-Katalog Nr. 70,
enthaltend die werthvolle Bibliothek des

^ Domherrn K. I. War«
in Pruntrut.

Ich benutze diese Gelegenheit, um mein nun
seit langen Jahren bestehendes Antiquariat
aus's Beste zu empfehlen. — Was auf meinem

reichhaltigen Lager nicht vorräthiz ist, kann
ich durch ausgebreitete Verbindungen meist in
kürzester Zeit beschaffen. — Bei Verkäufen so-

wohl ganzer Bibliotheken als einzelner Werke

sichere ich reellste Behandlung zu.

Basel, Februar 1865.

I t lix

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen des

In- und Auslandes zu beziehen:

Stolberg, Graf Friedrich Leopold,
Geschichte der Religion Icsn Christi.
Fortgesetzt von Or. I. M. Brischar.
Dreinndfünfzigster Band. Der neuen

Folge achter Band. XII und 386 SS.
gr. 8^. - Ausgabe. Preis Fr. 5. 13.
kl. 8».-Ausgabe. Preis Fr. 4. 30.

Dieser Band enthält die Fortsetzung der
Geschichte Kaiser Fr i e d ri ch ' s ll. von seiner

zweiten Exlommunikation durch Pavst Gre-
gor IX. bis zur gluckt Inn o ce nz IV. nach

Lyon und der Berufung eines allgemeinen
Concils in diese Stadt. Der 51. Band wird
den Schluß der Geschichte Friedrich's II. brin-
gen, und es wird gewiß Niemand, der die

große Wichtigkeit des Gegenstandes vom Welt-
historischen, sowie kirchengeschichtlichen und
deutschen Standpunkte bedenkt, einen Tadel
darüber aussprechen, daß diese Geschichte mit
einer gewissen Ausführlichkeit behandelt wurde.

Mainz, im Januar 1365.

Franz Kirchheim.

Anerkannt beste Original-Photographie
t» Kartenformat, liefert zu 1 Fr.

Karl Walter in Solothurn.

Empfehlung.
Unterzeichneter erlaubt sich, der hohen Geist-

lichkeit auf die von mir gelieferten, und sebr
beliebten

Transparenten heil. Hräöer
aufmerksam zu machen, d. g. Malereien zu
hl. Gräbern, als Hintergründe, Christus im
Grab, Engel, Wächter, Glorien, Palmen,
ganze Decorationen auf Leinwand u. f. w.
Ferners für die Fastenzeit Christus am Oel-
berge, sowohl Transparent als wie in Deck-
färben, in jede: beliebigen Größe. Gefällige
Anfragen erbittet franko

IT. Maler in Mün ch e'n,
2 Bayersiraße, 7. ».

Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen des Inlandes zu haben:

Die Convention MM lu. September
und

Wie Cneyklikn vom 8. December
von

Msgr. Felix Dichanloup,
üischof von Grlcans, Mitglied der französischen Akademie.

sAus dem Französischen übersetzt.)

r ö ß t e s M. 5 Bogen. Preis 95 Cts.

Das Verlags-Comptoir der svorm.) Lanter'schen Buchdrucker«. — Kranzfelder'sche Buchhandlung.

Expedition ch Druck non N. Schwendimann in 8olnthurn.


	

